
ılhelm Neuser

Die Bedeutung der lutherisch-reformierten Gesamt-
synode der Grafschaft Mark 1im Spiegel ihrer Protokalle

Der oberflächliche Betrachter zeigt erwunderung, WE die „lutherisch-
reformierte Gesamtsynode der Grafschaft Mark” als Forschungsgegen-
stand genannt wird. Er ze1igt das Erstaunen ec Denn Was 1st schon
die Grafschaftar Warum ıst S1€e konfessionel bedeutender als andere
konfessionelle Mischgebiete? Was ist eiINne Gesamtsynode? Warum spieltsich hier preußische, Ja, eutsche Geschichte ah? Auf die Fragen soll eiINe
Antwort gesucht werden.

(1.) Gesamtsynoden xzab 5 Preufisen ach der Neuordnung 1m Jahr
158515 11Ur 1ın Berlin un! ın der Girafschaft Mark Die Mark ist das ( 38
biet VO Hamm bis Bochum un! bis Lüdenscheid 1mM en (Gesamt-
synode bedeutet: Es bestanden Berlin un:! In der Mark se1it langemlutherische und reformierte Synoden, die sich uınter dem INAdrTruC
des Unionsaufrufs König Friedrich Wilhelm 1817 ZUSaIiIıinNnenN-
schlossen. ährend aber Berlin der /Zusammenschluss HGT ZUrT S>
Sun einzelner Fragen (Feier des Reformationsfestes USW.) erfolgteun keinen Bestand hatte, setzte 1n der Mark die eue Gesamtsynodedie beiderseitige synodale Tadılon fort Die Vertreter der Kreissy-noden trafen sich Jährlich und berieten ihre Angelegenheiten L1UINL

gemeinsam. Man beabsichtigte eın welteres /Zusammenwachsen und
setizte azu Kommissionen ZAUF Ausarbeitung gemeiınsamer Agen-den, Gesangbücher und Katechismen eın

(2) Die Ausnahmestellung der Grafschaft Mark ergab sich nıcht
durch ihre Entscheidung für die Union. Ihre Bedeutung lag darüber
hinaus 1n der presbyterial-synodalen Struktur der Gesamtsynode.Eın Vergleich muiıt dem übrigen Erbe des Herzogtums Kleve verdeut-
1C Die Gebiete Jülich-Kleve-Berg-Mark NıIC Kavensberg) hat-
ten die gleiche kirchliche Nn  icklung durchgemacht. ort entstan-
den eigenständige Kirchen, S1€e presbyterial-synodal g_gliedert. Sie bauten sich also VO unten auf un „Freikirchen”“

den mi1ssverständlichen, aber eindrücklichen USCdTUC
gebrauchen. {[)a die rheinischen Gebiete eDbenzfTails unionswillig
IeN, waren Gesamtsynoden ülich-Kleve-Berg sSinnvoll SCWESECN.ber der VO  an Berlin eingesetzte berpräsident 1mM einland verbot
1817 das Zusammentreten der lutherischen un reformierten Kre1is-
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synoden und Provinzialsynoden. Jülich-Kleve-Berg ollten aus-
schlieflich durch die nNeu errichteten Konsistorien regiert werden.
Die bestehende presbyterial-synodale Struktur durfte also nicht aktiv
werden. I Die Mark und ihre Gesamtsynode standen lTeine da

(3anz anders verlief die Entwicklung Westfalen, LLUT die
Mark eıne presbyterial-synodale Struktur esa ÜOberpräsident VOoO  >
Vincke stand unster dem neuerrichteten Konsistorium OF, 1ef1s
aber 1n der Mark weiterhin Synoden Er War dem presbyterial-
synodalen System TEeUN:! SESONNEN, Damuit entstand aber eın
kirchliches Doppelregiment, das des Konsistoriums in üunster und
das der märkischen Gesamtsynode. urc geschickte Personalpolitik
bestand eın einigermafsen friedliches Nebeneinander.

(3:) Wiıe dringend die Einführung der Union 1n der Grafschaft Mark WAar,
verdeutlicht die Tatsache, ass wWI1e 1n Jülich-Kleve-Berg vielen
(Orten 7zwel (Gemeinden bestanden, eiINe lutherische un eiıne refor-
mierte. dieser Dichte xab es 1es Preufßen LLUT och Berlin
DIie Mark WarT das gegebene Gebiet Z1171 Durchführun der Unıion.
Nun War der Unionsaufruf des Ön1igs 1mM Jahr 1817 nicht zufällig CI -

O1g Es War das Jahr des 300jährigen Reformationsjubiläums. IDie H1-
therischen und reformierten Gemeinden der Mark beschlossen schon
VOT dem Unionsaufruf eiıne gemeinsame Feiler. Es gab dort eiıneA

VOT der Union”. Spricht 1es für den Unionseifer, gıng Ial iın
der Gesamtsynode och einen Schritt weiıter. Die Iutherischen und

reformierten Kirchenkreise wurden zusammengelegt. Ayuıf synoda-
ler ene WaäarTr die Union damit nicht mehr rückgängig machen. ESs
musste LLU. die Vereinigung einzelner Gemeinden folgen. Diese aber
wurde LLUT vereinzelt urchgefü  t Wır stehen 1U schon mıtten
Uu1IllseIfer Edition.

(4.) DIie Gesamtsynode bestand VO 1817 bis 1834 Dann wurde ihr ecCc
auf eigenständiges Kirchenregiment und das des Konsistoriums
zusammengelegt. ach vierjähriger zäher Verhandlung entstand die
Rheinisch-westfälische Kirchenordnung VO 1835 Sollten nicht iULNSE-

bisherigen Ausführungen die Notwendigkeit der Veröffentlichung
der Protokoaolle der märkischen Gesamtsynode bewiesen aben,
beweist 1eSs das Zustandekommen dieser Kirchenordnung. Es zahlte
sich 1Un dUus, ass die Gesamtsynode und Hintergrund die Per-
S()  > iılhelm Bäumers artnäckig Widerstand leisteten den
au und die Unterwanderung der presbyterial-synodalen Ord-
NUun Die iın der Edition zusammengetragenen Materialien legen cda-
VO eın beredtes Zeugnis ab TIraditionelle Königstreue und überhol-

221}



tes Staatskirchendenken des Monarchen jegen oft 1MmM Streit mıiıtein-
ander. ber der Erfolg spricht sich. Die Rheinisch-westfälische
Kirchenordnung ist die erste presbyterial-synodale preufsische Kir-
chenordnung. ufbau VO unten ach oben ist presbyterial-
synodal. Liest 1907028  — S1e VO  a ben ach unten, dann verbleiben dem
König als ep1scopus und den Konsistorien allerdings 1e]
Einfluss Erst muıiıt dem Kriegsende 1918 ist die Staatskirch: völlig be-
endet och wird die Rheinisch-westfälische Kirchenordnung Z.UT
Multter er deutschen evangelischen Kirchenordnungen 1mM
ahrhunder

(5) Blickt Ian auf die Protokolle der lutherisch-reformierten esamtsy-
node, wird ihre einz1gartıge Bedeutung eutlic Die Grafschaft
Mark ist L1IUrTr eın kleines JTerritorium der großen preufßsischen
Staatskirche. ber die Protokolle spiegeln die preußische Unionsge-
chichte wleder, Ja, als vorrangıges Betätigungsfeld für die kontessi-
onelle Vereinigung entwickelt sich in der Mark der Unionsgedanke
weiıter. Gleichzeitig spiegeln sS1e die Entstehung der kirchlichen Selb-
ständigkeitsbewegung wieder, ja, der Erfolg des presbyterial-
synodalen Geda  ens ware ohne das entschiedene Festhalten ihm
ıIn der Mark ausgeblieben. Ihe Protokolle enthalten daher einz1igartı-
SCS Material.

(6.) Ie Sammlung dieses Materıi1als der Edition INUSS näher beschrie-
ben werden. Ihre Eigenart besteht darin, ass es den rotokol-
len gehörige Material abgedruckt wird. Es reicht VO: den königlı-chen Kabinettsordren Z.UE Union bis den Stellungnahmen jedes
einzelnen Dorfpfarrers Z.UT Berliner Agende. Eiıne Quellensammlungähnlicher Art ibt ın den deutschen terriıtorlalgeschichtlichen
Sammlungen nicht Protokall und dazugehöriges ater1a. machen
für jedes Jahr einen dicken Band au  N Erschienen sind bisher die
anı 15817 bis 18520 DIie ahrgänge 1821 bis 1823 liegen druckfertig
VOT

(Z.) Wie nicht anders erwarten, g1ibt es zahlreiche unerwartet: Ergeb-
nısse. Um LLUT ein1ıge
n Die Vereinigung Zzweler Gemeinden iıst eın umständlicher Jurıisti-

scher Prozess. Eın gutes eispie ist Lüdenscheid ach dem A
gemeınen Preufsischen Landrecht VO  > 1794 111USS$S jeder auSVOT-
stand seine Zustimmung gefragt werden. Da eine Zustim-
IUn er Gemeindeglieder nicht erreichen ist, behilft INnan
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sich, indem Nichterscheinen als Zustimmung ausgelegt wird. Die
Zahl der erfolgten Gemeindevereinigungen istereın
Zumeist sind finanzielle Gründe der Anlass Z Vereinigung. IDie
Zahl der reformierten Gemeindeglieder ist oft klein, die Pfarrge-
hälter sind gering, Pfarrhaus der Kirche baufällig. Das Konsisto-
r1um betreibt dann ma{fisgeblich die Vereinigung.
Wenn konfessionelle Gegensätze eine spielen WI1e Wetter,
dann kommt jahrelangen Verhandlungen, 1ın die sich

nicht
der König un! Hofprediger Eylert einmischen. Erfolg hatten S1€e

o  endig kommt es Z Auseinandertreten VO  b (GGemeindever-
ein1gung und Annahme der Union. uch partielle Annahmen der
Unıon, zn eispie Abendmahlsgemeinschaft zwischen ( -
meinden, erhalten den Namen Union und rechnen als Zustim-
INMUN: ihr
Die presbyterial-synodale Selbstverwaltung der (Gemeinden 111USS
CS nnehmen, ass das Konsistorium immer mehr ahlen und
Beschlüsse bestätigt. och vermeidet WI1e erwähnt Konfron-
atıonen und sucht den Ausgleich.

(8.) DIie Quellenlage. Sie ist erstaunlich gut. IDie me1ılsten Aktenbestände
befinden sich 1mM Landeskirchlichen IC Bielefeld, 1MmM Staatsarchiv
unster und 1mM Staatsarchiv 1ın Potsdam Dort rfahren WIFr urch-
WB 1el %1  e; für die WIT danken Im Institut besitzen WIT jedes VO

veröffentliche Quellenstück opıle. Wır können also SOZUSa-

gecn Original arbeiten. Der Zugang den Beständen der Ortskir-
chenarchive würde 111S5SO schwerer fallen und viele Reisen benötigen.
och sind viele dieser Ortskirchenarchive 1Ns re ach Bielefeld
abgegeben worden. uch liegen die Doktorarbeiten VO Kamp-
1119 ZU Berliner Agende Westfalen VOTL, diejenige chneiders
ber die Gesangbucharbeit un! die eCcC ber Schleiermacher als
Kirchenpolitiker, die die kirchliche Selbständigkeitsbewegung auch
1n der Mark untersucht.

Erstaunlicherweise entsteht insgesamt das Bild einer Lückenlosig-
keit, obgleic diese Wir  1C  eit nicht besteht Wenn die refor-
mılerten Bestände in den Gemeinden und eissynoden ehlen, dann
etiten die lutherischen Bielefeld in die Bresche Im Staatsarchiv lie-
sCch die Bestände der egierung Arnsberg, der die Mark gehört,
fast lückenlos V{  — Wenn deren brieflichen UOriginale sich naturge-
mä{fs 1n den Gemeinden befinden, dann chlieisen die vorhandenen
Aktenentwürtfe diese Lücken DIie Konsistorialakten üunster WI1Ie-
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lın
derum leiten ber ZUEE Korrespondenz muıt dem Ministerium Ber-

(9.) DIie Edition der kirchengeschichtlichen orschung LLIUTLT lang-
Sa Beachtung. Die gangıge selektive territorialgeschichtliche VOr-
gehensweise ist selbstgenügsam, anspruchsvolle Me-

aufzugreifen, die das ater1ı1a ausschöpfen ll Es
er Geduld en merhin publiziert der „Arbeitskreis für
kirchengeschichtliche orschung der jetzt einen ammelban:
mıit Zzwel Aufsätzen VO MI1r ber die Entstehung der Unionsurkun-
de 1817 un! ber das Scheitern der geplanten preufischen General-
synode 1821 S1€e gehen Ergebnisse unseTer Edition eın
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